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Unermeffene fteigen (äffen. 2Bir toiffen, toiebiet

Sßutt guerft aud bem SBege geräumt toerben

mug, toiebiel Qünbftoff nod) gerum liegt unb bie

ijjpbra bet SJtaßt nod) nidjt überall erfßlagen ift.

§I6er unfer t).ef)rfteö 3iel: eine immer fßonere
DJtenfßlißfeit anguftreben, gu fßaffen, gu lieben,

gu (eben unb (eben gu (äffen, bem ^rieben gu

bienen unb allen guten SBerfen, bie bon auf-
bauenbem ©eifte erfüllt finb, biefed Qiel to ollen

unb bürfen toir nie aud bem Sluge (äffen.
SBei: jene Hoffnung gat betloten

Unb bôêtid) fie betïoten gab,

Set incite beffet ungeboten:

©enn tebenb toofjnt et fcfjon im ©tab.
©ottfrieb teller

ins L

S3on ©tnft

SBägrenb bed ürieged gaben bie reifeluftigen

Sßtoeiger immer toieber bebauert, bag ignen
bad Sludlanb auf fjjagre gtnaud berfd)loffen tear
unb toogl nod) für einige Qeit berfd)(offen bleibt.

Diefer Umftanb barg aud) einen ©lüddfall in

fid), 93ei 2Inlag einer Ureug- unb Qu erfahrt im

Sßelfßlanb ift er mir mieber beut(id) gum 23e-

tougtfein gefommen: S3efilgen toir nißt in unfe-

rer Heimat nod> unenbliß biele Sßinfel, bie eined

23efußed toert finb? Unb toir mögen fünfgig unb

feßgig unb fiebgig Fagre alt toerben, toir fommen

felbft beim grögten Steifefleig nißt überall ger-

um, unb ed bleibt und immer toieber ettoad

ÜReued gu entbeden.
Unb befonbere ©ebanfen nagm id) mit auf ben

SBeg: id) gatte juft ein auffßlugreißed, ja ge~

rabegu feffelnbed Sßert aud ber trjanb gelegt:

©oetged Sßtoeiger-Sleifen bon SBilgelm 23obe.

(Da tarn man aud bem Staunen nid>t geraud.
2Bie ber anfängliß nod) ungeübte SBanberer fid)
bie Sßtoeiger Ötäbte, bie Säler unb 23erge, bie

Seen unb ^Mffe eroberte, marfßierenb, in einer

i?utifd>e, reitenb unb feine Strapage fßeuenb,
tote aud) fein gergoglißer Begleiter, Harl Hu-
guft, anno 1779, auf garten Sagern fid) nieber-

ftrecfte unb mit färglid)en SJtaglgeiten fid) gufrie-
ben gab, toenn nißt juft ein fomfortabled ÏBirtd-
gaud bie unternegmungdluftigen 91eifenben am
2Ibenb gu SRaft unb Speife aufnagm! Unb ind

gleiche 2ßerf berfunfen, fiel mir ein, toie bequem

toir getoorben finb, toie bie Srfinbungen ber

Dampffßiffe unb ©fenbagnen und bertoögnt
gaben, toie fie und geute an einem Sage befdje-

ten, toad ben ^temblingen nod) am Sludgang bed

ëfdjmann

18. Fagrgunbertd erft in SBoßen mügfamer Sou-

ren guteil toarb. Dafür aber reiften fie toefent-

lid). SBir toerben, burß bie Fülle bed ©efßauten
berfügrt, oberfläßliß, unb (äffen und gar man-
d)ed entgegen. Sllle Slßtung bor ber Sleifearbeit
eined ©oetge, ber immer mit gegüdtem Stifte
bereit ift, bemerfendtoerte 23eobaßtungen gu no-

tieren, 2Bolfen gu befßreiben, Formationen ber

23erge, auf bie Spraße bed Soiled gu aßten,
93auftile feftgugalten unb lofale Sefonbergeiten,
unb to-enn ein Qiel erreicht ift, toerben 23riefe

mit audfügrltßen Sd)ilberungen nad) S)aufe ge-

fßrieben. ifunft, Statur, üirßen unb Sftenfßen,
Saunen ber Sßitterung unb giftorifd>e iRemi-

nifgengen toerben eingeflößten. Qulegt bleibt eine

(ebenbige ©inneritng gurücf, bie gaftet, toägrenb

unfere gegentoärtigen Reifen letber unb gumeift

an und boritbergufßen toie ein ^fifmftrcifen, ber

allgurafß berflattert.
So berfußte iß, im alten Stile gu reifen,

offen allen ©rfßeinungen, guten SBillend, fo biet

aid mögltß toie bie 23ienen gu gammeln unb bon

allem ettoad gu bemerfen unb mitgunegmen. Unb

megrmald freugte iß auß ben Sßeg ©oetged, in

23iel, Sfturten unb Ißagerne unb bergliß bie neue

SBelt mit ber guten alten Seit. „Ce n'est plus le

temps, ou Berthe filait", gört man noß geute in

ißagerne unb erinnert babei an bie fagenum-
fponnene Sßertga bon Sßtoaben, bie ©emaglin
i^onig 91ubolfd bed II., bie noß lange berbunben

bleiben toirb mit ber gerrlißen Stiftdfirße gu

ißagerne, bem feiten arßiteftonifßen Futoel, um

beffenttoillèn bad gemütliße ffîaabtlânber fianb-
ftäbtßen immer befußt toerben toirb.
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Unermessene steigen lassen. Wir wissen, wieviel

Schutt zuerst aus dem Wege geräumt werden

muß, wieviel Zündstoff noch herum liegt und die

Hydra der Macht noch nicht überall erschlagen ist.

Aber unser hehrstes Ziel- eine immer schönere

Menschlichkeit anzustreben, zu schaffen, zu lieben,

zu leben und leben zu lassen, dem Frieden zu

dienen und allen guten Werken, die von auf-
bauendem Geiste erfüllt sind, dieses Ziel wollen

und dürfen wir nie aus dem Auge lassen.

Wer jene Hoffnung gab verloren

Und böslich sie verloren gab,

Der wäre besser ungeborcn:

Denn lebend wohnt er schon im Grab.
Gottfried Keller

ins l.

Von Ernst

Während des Krieges haben die reiselustigen

Schweizer immer wieder bedauert, daß ihnen

das Ausland auf Jahre hinaus verschlossen war
und wohl noch für einige Zeit verschlossen bleibt.

Dieser Umstand barg auch einen Glücksfall in

sich. Bei Anlaß einer Kreuz- und Querfahrt im

Welschland ist er mir wieder deutlich zum Ve-
wußtsein gekommen: Besitzen wir nicht in unse-

rer Heimat noch unendlich viele Winkel, die eines

Besuches wert sind? Und wir mögen fünfzig und

sechzig und siebzig Jahre alt werden, wir kommen

selbst beim größten Neisefleiß nicht überall her-

um, und es bleibt uns immer wieder etwas

Neues zu entdecken.

Und besondere Gedanken nahm ich mit auf den

Weg: ich hatte just ein aufschlußreiches, ja ge-
radezu fesselndes Werk aus der .Hand gelegt:

Goethes Schweizer-Reisen von Wilhelm Bode.

Da kam man aus dem Staunen nicht heraus.
Wie der anfänglich noch ungeübte Wanderer sich

die Schweizer Städte, die Täler und Berge, die

Seen und Pässe eroberte, marschierend, in einer

Kutsche, reitend und keine Strapaze scheuend,

wie auch sein herzoglicher Begleiter, Karl Au-
gust, anno 1779, auf harten Lagern sich nieder-
streckte und mit kärglichen Mahlzeiten sich zufrie-
den gab, wenn nicht just ein komfortables Wirts-
Haus die unternehmungslustigen Reisenden am
Abend zu Rast und Speise aufnahm! Und ins
gleiche Werk versunken, fiel mir ein, wie bequem

wir geworden sind, wie die Erfindungen der

Dampfschiffe und Eisenbahnen uns verwöhnt
haben, wie sie uns heute an einem Tage besche-

ren, was den Fremdlingen noch am Ausgang des

Eschmann

18. Jahrhunderts erst in Wochen mühsamer Tou-

ren zuteil ward. Dafür aber reisten sie wesent-

lich. Wir werden, durch die Fülle des Geschauten

verführt, oberflächlich, und lassen uns gar man-
ches entgehen. Alle Achtung vor der Neisearbeit
eines Goethe, der immer mit gezücktem Stifte
bereit ist, bemerkenswerte Beobachtungen zu no-

tieren, Wolken zu beschreiben, Formationen der

Berge, auf die Sprache des Volkes zu achten,

Baustile festzuhalten und lokale Besonderheiten,
und wenn ein Ziel erreicht ist, werden Briefe
mit ausführlichen Schilderungen nach Hause ge-

schrieben. Kunst, Natur, Kirchen und Menschen,

Launen der Witterung und historische Nemi-
niszenzen werden eingeflochten. Zuletzt bleibt eine

lebendige Erinnerung zurück, die haftet, während

unsere gegenwärtigen Reisen leider und zumeist

an uns vorüberhuschen wie ein Filmstreisen, der

allzurasch verflattert.
So versuchte ich, im alten Stile zu reisen,

offen allen Erscheinungen, guten Willens, so viel

als möglich wie die Bienen zu sammeln und von

allem etwas zu bemerken und mitzunehmen. Und

mehrmals kreuzte ich auch den Weg Goethes, in

Viel, Murten und Payerne und verglich die neue

Welt mit der guten alten Zeit. n'asl plus !s

tamps, au öarlüa kilait", hört man noch heute in

Payerne und erinnert dabei an die sagenum-
sponnene Bertha von Schwaben, die Gemahlin
König Rudolfs des II., die noch lange verbunden

bleiben wird mit der herrlichen Stiftskirche zu

Payerne, dem selten architektonischen Juwel, um

dessentwillèn das gemütliche Waadtländer Land-
städtchen immer besucht werden wird.
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©er Siptug bon gürid) ing 2ßelfd)lanb bietet

ein bunteg 33anb bon SIbtoedjflungen, unb toenn

bie Sonne eg nod) befdjeint, toirb eg eine Kette

bon lieblichen fonntägtidjen 23iibern: bie Hirn-

mat, efetb unb 33Mb, bie 23äberftabt 23aben, bie

iöabgburg. Stfion ift ber Slargau ba, ber Danton

Sototburn mit feinen f}ura()öt)en, bie 21are unb

23iel. 3n 23tel finb toir ing Sßeinlartb gerüdt. Sie
ilteben bon ïtoann, iltgers unb 2mfd>et3 ladjen

ung an, unb bon ber anbern Seite ber, aug bem

See, bie Sßeterginfel, bie 3uftud)t beg gebebten

Stouffeau. Unb Steudjâtel ift nid)t mebr toeit.

© u r d) bie Georges de l'Are use
33on ber ©rogftabt gürid) fommenb tntereffiert

ung beute nid)t bie Kleinftabt Neuenbürg mit ber

feltfamen @efd)id)te. üöfte fie fid) bod) enbgüttig

bon ^ßreugen erft anno 1875. Slber einen 53ticf

beg Stauneng geben Voir bem bellen, gligernben

See, ber jibei- big breimal bie SSreite beg Qürid)-

feeg befibt. Sin refipeftableg 33ecfen mit fdfönen

fdfilfbeftanbenen Ufern unb toeiten Streifen nod)

rein unb unberührt. 21m nörblidjen Ufer fteigen

bie betoaldeten £)61)en an, jum ©baffeton. ©g

gebt ing SM be Arnberg hinein, unb bie SBaffer,

bie bem See 3uftreben, haben nidft leitet, einen

©urdfpag 311 finben. ©ie 21reufe bat nach fahr-
taufenbjäbriger 21rbeit fid) einen 2öeg gebahnt,
unb SJtenfdfen finb ihr gefolgt, ben Reifen ent-

lang, burcf) Schatten unb ©eftrüpp, linfffin,
redjtgbin, in unsäbligen Krümmungen. Unb oben,

auf Verborgenen ißfaben, 31'ebt fiel) ein Schienen-

ftrang, ber toeiter born bie Ôdjtoeij Perlait unb

über ißontarlier bem ^»er3en ^ranfreidfg 3U-

ftrebt.
©iefe 6d)lud)t bleibt ein prädjtigeg Statur-

benfmal. Sticht, bag fie mit Voilben, raufdfenben

SBaffern auftoartet. toeut ift fie ein befdfeibeneg

SBnffertein. Silber mädftige SSlöcfe unb jutoeilen
eine grogartige Unorbnung im fflugbett betoei-

fen, bag eg bißt einmal gebracht unb gebonnert

haben mug, unb toenn in ben ffurabergen ©e-
toitter niedergegangen finb, famen bie Sßaffer

mit 90tad)t gefdfoffen unb fprigten über bie

Steine, bie beute fo friedlich unb troefen an ber

Sonne liegen. 2Iber ein föftlirfjeg 33ilb ift'g, Voie

bie Sonne fie malt, Voie bie Sidjatten über fie bu-
fd>en unb tote fie ba unb bort einen Stiegel bilben

Georges de freust'

unb ein Seelein fdjaffen. toier tummeln fid) bie

berühmten fforetlen, auf bie eg bie Sonntagg-
augftügler abgefeben haben, toenn fie in ©bamp

bu SJtoulin S)aU mad>en unb fid) im einfamen

3rd 3U einem ledern 3mbig nieberlaffen.

3d) fann mtd) nicht erinnern, irgenbtoo im

Sd)toei3erlanb einmal eine fo furgtoeilige unb

romanttfdfe Sd)lud)t burcfjtoanbert 3U haben.

$toei Stunben nimmt fie in Slnfprud) unb tote-

berbolt ftd) nicf)t. 3mmer überrafdit fie mit neuen

©anfallen, unb bamit ber Sßanberer bequem all

ihren Äaunen nachgeben fann, finb spfabe unb

Stege gebaut, bie bie ffabrftrage berlaffen.

treppauf gegt'g, treppab, enger unb enger toirb

bie Klug, tief unb immer tiefer; tote in einem

©rama ftrebt fie einem fünfte böcbfter Span-

nung 311 unb lägt ben 23efd>auer nidjt log. ©rün
unb bunfel fdfimmert eg belauf, bie 2ßaffer fdfei-
nen ftille 3U fteben unb fid) 3U befinnen. 21ber

gleicf) toeiter unten geben fie einem eleftrifdfen
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Der Eilzug von Zürich ins Welschland bietet

ein buntes Band von Abwechslungen, und wenn
die Sonne es noch bescheint, wird es eine Kette

von lieblichen sonntäglichen Bildern: die Lim-
mat, Feld und Wald, die Bäderstadt Baden, die

Habsburg. Schon ist der Aargau da, der Kanton

Solothurn mit seinen Iurahöhen, die Aare und

Viel. In Viel sind wir ins Weinland gerückt. Die
Neben von Twann, Ligerz und Tüscherz lachen

uns an, und von der andern Seite her, aus dem

See, die Petersinsel, die Zuflucht des gehetzten

Rousseau. Und NeuckMel ist nicht mehr weit.

Durch die d sc> r g s s à s l ' reu s s

Von der Großstadt Zürich kommend interessiert

uns heute nicht die Kleinstadt Neuenburg mit der

seltsamen Geschichte. Löste sie sich doch endgültig

von Preußen erst anno 1875. Aber einen Blick

des Staunens geben wir dem hellen, glitzernden

See, der zwei- bis dreimal die Breite des Zürich-
sees besitzt. Ein respektables Becken mit schönen

schilfbestandenen Ufern und weiten Strecken noch

rein und unberührt. Am nördlichen Ufer steigen

die bewaldeten Höhen an, zum Chasseron. Es

geht ins Val de Travers hinein, und die Wasser,

die dem See zustreben, haben nicht leicht, einen

Durchpaß zu finden. Die Areuse hat nach jähr-
tausendjähriger Arbeit sich einen Weg gebahnt,
und Menschen sind ihr gefolgt, den Felsen ent-

lang, durch Schatten und Gestrüpp, linkshin,
rechtshin, in unzähligen Krümmungen. Und oben,

auf verborgenen Pfaden, zieht sich ein Schienen-

sträng, der weiter vorn die Schweiz verläßt und

über Pontarlier dem Herzen Frankreichs zu-
strebt.

Diese Schlucht bleibt ein prächtiges Natur-
denkmal. Nicht, daß sie mit wilden, rauschenden

Wassern aufwartet. Heut ist sie ein bescheidenes

Wässerlein. Aber mächtige Blöcke und zuweilen
eine großartige Unordnung im Flußbett bewei-

sen, daß es hier einmal gekracht und gedonnert

haben muß, und wenn in den Iurabergen Ge-

Witter niedergegangen sind, kamen die Wasser

mit Macht geschossen und spritzten über die

Steine, die heute so friedlich und trocken an der

Sonne liegen. Aber ein köstliches Bild ist's, wie
die Sonne sie malt, wie die Schatten über sie hu-
schen und wie sie da und dort einen Riegel bilden

und ein Seelein schaffen. Hier tummeln sich die

berühmten Forellen, auf die es die Sonntags-
ausflügler abgesehen haben, wenn sie in Champ

du Moulin Halt machen und sich im einsamen

Tal zu einem leckern Imbiß niederlassen.

Ich kann mich nicht erinnern, irgendwo im

Schweizerland einmal eine so kurzweilige und

romantische Schlucht durchwandert zu haben.

Zwei Stunden nimmt sie in Anspruch und wie-

derholt sich nicht. Immer überrascht sie mit neuen

Einfällen, und damit der Wanderer bequem all

ihren Launen nachgehen kann, sind Pfade und

Stege gebaut, die die Fahrstraße verlassen.

Treppauf geht's, treppab, enger und enger wird
die Klus, tief und immer tiefer) wie in einem

Drama strebt sie einem Punkte höchster Span-

nung zu und läßt den Beschauer nicht los. Grün
und dunkel schimmert es herauf, die Wasser schei-

nen stille zu stehen und sich zu besinnen. Aber

gleich weiter unten geben sie einem elektrischen
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3Berfe bie Kraft. 60 finb fie botler ©eßeimniffe
unb tocfen in ©rotten, in benen bie Statur ©xtra-
fpiele phantaftificfjer SSetoegungen Porfußrt. Slucf)

an ibpllifrf>en Szenen feßlt eg nicf)t. Sßenn man
fid) 23oubrß nähert, gudt ber Gimmel mit einem
blauen 2Iuge toieber hinein. Sie fianbfdfaft mirb
lieblidj, unb über eine mächtige 33rücfe hod) in
ben .Hüften brauft ein gug in ber SKcßtung Hau-
fanne. ©ag Spiel ift aug. SDtan atmet auf. 9Jtan

füßlt fid) entfpannt mie nad> einem ungemößn-
lidfen ©reignig, baé mit einer Kataftropße broute,
jet3t aber fid) entmirrte unb ein ßappß enb her-
beiführte.

©er Spiegel beg Steuenburgerfeeg büßt ßer-
auf, unb bie erften 9tebßänge merben fidjtbnr, bie

ber ©egenb einen fo guten 9tamen herliefen ßa-
ben, ©olombier, 21uPernier. 21m anbern Ufer,
aber in meiter f^erne, taucht eine Siebelung auf,
bom bloßen 2Iuge nur halb zu erfennen, bag

Scßloßftäbtdfen ©ftabaßer. 21ud) ißm tonnen mir
unfern S3efud) anfagen.

Slbenb am Ufer. Sd>ilf unb fyifdferßütten. ©ine

malerifdfe 2Belt. 9teße, bie aufgehängt finb. 2Be-

nig SJtenfcßen. SOtan fommt ing Stacßbenfen. 2ßag

für ein ßarmontfcßeg, friebltcßeg 23ilb!
Unb brüben über ben ©renjen töfen fie bie

Knoten auf, bie ber Krieg gefnöpft hat- ©ine
harte, eine Sifhphugarbeit! SIber bag große 2Kb-
brücten ift fort. SBenn nur nicht ein neueg über
ung allen lauerte!

2t m 3Jt u r t e n f e e

©ag 2K6ert 2lnfer-©orf 3ng hat eine unge-
mößnlicße Hage. Ohne felber an einem See 311

liegen, führen SBege nacß brei nahen Seen:
bem Steuenburger-, bem 23ieler- unb bem SJlut-
tenfee. 2Bie eine Spinne fißt eg in ber SRitte
zmifdfen ihnen, ©in farbiger ÖJügelzug hat fid)
zmifcßen ben üfteuenburger- unb ben SRurtenfee
gefdfoben, ber SRont 23ui(lß. "yreunbe befömm-
lidjer unb bobenftänbiger 2Beine tennen if)n. ©in
langgezogener Sübhang ift mit Sieben befetjt.
©ie fcßönen Steißen beftimmen bag 23i(b ber ©e-
genb. HRatten fehlen, S3ieß ift fpärlid). Sieb-
bauern moßnen hier- 2Bie ber 2Dein gerät, mie

lang bie Sonne brennt, ob ftfröfte einfallen ober

nicht, mie bie Sdfäblinge betämpft merben ton-
nen, bag ift ihnen Sdfidfalgfrage. Sie finb be-

bäd)tig. ffrembe laffen fie erft an ftd) ßeranfom-
men. ©ann fargen fie nicfjt mit 2Dorten. Unb mit
ihrer Heimat finb fie bermurgelt. Seit fjaßrzebn-
ten, etlid)e Familien feit ffaßrßunberten.

Unb föftlicß ift fie. Hieblid), nicht heroifcf).

©örfdfen mie ^ra3 unb SRôtier haben feine

23aßn. SRan lebt für fid). Unb freut fid) ber

©äfte, bie tommen. 2In fdfonen Sonntagen ftrö-
men fie herbei, ju $uß unb im tieinen ©ampfer-
cßen, bag bon SRurten herüber fährt.

SRurten! ©ag ift bie große, bie berühmte
9ta cf) b ar fid)aft. 2Bag märe bie Scf)m e i 3 erg ef cf) i rf) t e

oßne SRurten! ©er 22. $uni 1476 ift ing golbene
23ud) biefeg Stäbtcheng eingetragen. Stile Steine
reben bon ber Sd)lad)t. ©efd)id)te geht überall

um, oben auf bem f^elbe, mo gefämpft mürbe,
unb ©efd)id)te erzählt bag Schloß mit feinen
bieten SRnuern, ber berühmte SBeßrgang, ber n(g

großer Qeuge einer rußmbotlen 23ergangenßeit
nod) erhalten blieb.

21 ber längft haben fid) bie toeerßaufen Karig
beg kühnen zerftreut. Stußig ift eg gemorben umg
Stäbtcßen. Sßenn man auf einer ber fdmnen ïer-
raffen fil3t unb ßinüberfdfaut nach bem SOtont

Buillt), genießt man ben ^rieben beg heimeligen
Stäbtdfeng, ben See unb fommt fid) ttor mie auf
einer 3nfel, auf ber bag Heben feinen rafd)en
©ang nimmt.

HRan fd)aut, man finnt, man fommt ing fEräu-
men, unb mie ein 21nad)ronigmug mutet eg an,
baß auch bie 23unbegbahn SJturten berührt. SRan

hätte bag Stäbtcßen gern, fo ftill unb gemäcf)-

lid), toie eg eßebem mar, in ber Seit eineg Slu-
bolf Pon ©rlad).

3d) liebe ben SRurtenfee. ©r macht fein SBefen

aug fich. Unb bodj ift er ein ©belftein ber ))eimat.
©ureß einen Kanal ift er mit bem Steuenburger-
fee Perbunben. SRit ber größeren Sßelt. 2Iber er

feßeint aud) oßne fie augzufommen.

a h e r ne unb © ft a P a h e r

HRan ift berfud>t, bie beiben behäbigen Hanb-
ftäbteßen in einem 2ltemzug zu nennen. Sie ge-
ßören zmar öerfdjiebenen Kantonen an. 'paßerne
ift maabtlänbifcße ©nflaPe im ^ribourgifdjen,
©ftaPaßer ift ^ribourger SSoben. Sie ßaben beibe

hiftorifeßeg ©epräge unb führen meit in bie 23er-

gangenßeit zurüd. ©ie Qeugen Perfunfener 3aßr-
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Werke die Kraft. So sind sie voller Geheimnisse
und locken in Grotten, in denen die Natur Ertra-
spiele phantastischer Bewegungen vorführt. Auch
an idyllischen Szenen fehlt es nicht. Wenn man
sich Voudry nähert, guckt der Himmel mit einem
blauen Auge wieder hinein. Die Landschaft wird
lieblich, und über eine mächtige Brücke hoch in
den Lüften braust ein Zug in der Richtung Lau-
saune. Das Spiel ist aus. Man atmet auf. Man
fühlt sich entspannt wie nach einem ungewöhn-
lichen Ereignis, das mit einer Katastrophe drohte,
jetzt aber sich entwirrte und ein happy end her-
beiführte.

Der Spiegel des Neuenburgersees blitzt her-
auf, und die ersten Rebhänge werden sichtbar, die

der Gegend einen so guten Namen verliehen ha-
ben, Colombier, Auvernier. Am andern Ufer,
aber in weiter Ferne, taucht eine Siedelung auf,
vom bloßen Auge nur halb zu erkennen, das

Schloßstädtchen Estavayer. Auch ihm können wir
unsern Besuch ansagen.

Abend am Ufer. Schilf und Fischerhütten. Eine
malerische Welt. Netze, die aufgehängt sind. We-
nig Menschen. Man kommt ins Nachdenken. Was
für ein harmonisches, friedliches Bild!

Und drüben über den Grenzen lösen sie die

Knoten auf, die der Krieg geknöpft hat. Eine
harte, eine Sisyphusarbeit! Aber das große Alb-
drücken ist fort. Wenn nur nicht ein neues über
uns allen lauerte!

Am M u rten see

Das Albert Anker-Dorf Ins hat eine unge-
wöhnliche Lage. Ohne selber an einem See zu

liegen, führen Wege nach drei nahen Seem
dem Neuenburger-, dem Vieler- und dem Mur-
tensee. Wie eine Spinne sitzt es in der Mitte
zwischen ihnen. Ein farbiger Hügelzug hat sich

zwischen den Neuenburger- und den Murtensee
geschoben, der Mont Vuillh. Freunde bekömm-
licher und bodenständiger Weine kennen ihn. Ein
langgezogener Südhang ist mit Neben besetzt.

Die schönen Reihen bestimmen das Bild der Ge-
gend. Matten fehlen. Vieh ist spärlich. Neb-
bauern wohnen hier. Wie der Wein gerät, wie
lang die Sonne brennt, ob Fröste einfallen oder

nicht, wie die Schädlinge bekämpft werden kön-

nen, das ist ihnen Schicksalsfrage. Sie sind be-

dächtig. Fremde lassen sie erst an sich herankom-
men. Dann kargen sie nicht mit Worten. Und mit
ihrer Heimat sind sie verwurzelt. Seit Iahrzehn-
ten, etliche Familien seit Jahrhunderten.

Und köstlich ist sie. Lieblich, nicht heroisch.

Dörfchen wie Praz und Mgtier haben keine

Bahn. Man lebt für sich. Und freut sich der

Gäste, die kommen. An schönen Sonntagen strö-
men sie herbei, zu Fuß und im kleinen Dampfer-
chen, das von Murten herüber fährt.

Murten! Das ist die große, die berühmte
Nachbarschaft. Was wäre die Schweizergeschichte
ohne Murten! Der 22. Juni 1476 ist ins goldene
Buch dieses Städtchens eingetragen. Alle Steine
reden von der Schlacht. Geschichte geht überall

um, oben auf dem Felde, wo gekämpft wurde,
und Geschichte erzählt das Schloß mit seinen
dicken Mauern, der berühmte Wehrgang, der als

großer Zeuge einer ruhmvollen Vergangenheit
noch erhalten blieb.

Aber längst haben sich die Heerhaufen Karls
des Kühnen zerstreut. Ruhig ist es geworden ums
Städtchen. Wenn man auf einer der schönen Ter-
rassen sitzt und hinüberschaut nach dem Mont
Vuillh, genießt man den Frieden des heimeligen
Städtchens, den See und kommt sich vor wie auf
einer Insel, auf der das Leben keinen raschen

Gang nimmt.
Man schaut, man sinnt, man kommt ins Trau-

men, und wie ein Anachronismus mutet es an,
daß auch die Bundesbahn Murten berührt. Man
hätte das Städtchen gern, so still und gemäch-
lich, wie es ehedem war, in der Zeit eines Nu-
dolf von Erlach.

Ich liebe den Murtensee. Er macht kein Wesen

aus sich. Und doch ist er ein Edelstein der Heimat.
Durch einen Kanal ist er mit dem Neuenburger-
see verbunden. Mit der größeren Welt. Aber er

scheint auch ohne sie auszukommen.

Paye r ne und E st a v a y e r

Man ist versucht, die beiden behäbigen Land-
städtchen in einem Atemzug zu nennen. Sie ge-
hören zwar verschiedenen Kantonen an. Payerne
ist waadtländische Enklave im Fribourgischen,
Estavayer ist Fribourger Boden. Sie haben beide

historisches Gepräge und führen weit in die Ver-
gangenheit zurück. Die Zeugen versunkener Jahr-
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Rimberte fptedien cine beutlidje Ôpradjc. ©er

Ôtftorit'er unb Strd^äofoge ïommt nicht mef)t toö,

unb toenn bietfad) bie ©ofumente unb berbürg-
ten Überlieferungen festen, geben bie ©tile unb

bereinselte 3'unbe ?u mandjen Vermutungen Sin-

lag. Slud) ber Äaie toirb gefangen genommen
burcf) bie ard)iteftonifd>e Vtacbt ber ©ttftdfircbe

jtt Vattotne. SJtan mug toof)l weit berumreifen im

6d)toei3er(anb, bid man auf einen fo berrlirften

Vau ftößt, unb man erfdfricft, toenn man Per-

nimmt, bag profaifd) eingeteilte 2Jtenfd)en ber-

gangener geiten unb bid in unfer ftabrbunbert
hinein 6tf)iff unb Capellen ju Speichern unb

recht irbifdjen Shtgräumen bertoerteten. 3um

©lütf finb ©inn unb Verftänbnid für bie ilunft
unb bie funftgetoerblicben 9teid)tümer ertoad)t.

3eßt fucf>t man unter Sluftoenbung groger offent-
lieber SJlittel 311 retten, toad nod) 3" r'etten ift.
SJtan ftellt toieber be^ bote bie in romanifchem

©til erbaute SIbtei 3U Slnfang audgefeben haben

mug. Sitte SBanbbilber famen 3um Vorfd)ein,
originelle Kapitelle, ©ie iüuniagenfer baben etn

Jtlofter gegrünbet, bad mit reichen ©djägen be-

bad)t tourbe bon ber ïodjter ber Steine Vertbe

bon Vurgunb. Slid toeitbin fid)tbared ttennsèicben
bed ftol3en Vautoerl'ed mag ber maffige Vurm
mit feinen bier ©pigtürmeben geiten, jtotfeben
benen toie eine groge Stabe! ber größere ©piß-
türm 3um Gimmel ftrebt. ©tne Capelle aud ber

SJtitte bed 15. Jîabrbunbertd fdflteßt fiidj and

toauptfcf)iff mit biet betounberten ^fredfen. Sftan

barf auef) nicf>t unterlaffen, einen Vltd in ben

ungetoobntidj gebauten ttapitelfaal mit feinen

feftlidfen ©etoölben 3U toerfen. .Hange $eit biente

er ber ©emeinbe ißaberne aid iMler, in bem man
bie SBeine ber Habaur-SBeinberge berfaufte.

SIngenebme itübte fdjüßt bor ben ©luten bed

beginnenben ©ommerd. ©ie pftangt fid) fort ind

biftorifdje SJtufeum hinüber, in bem Jahnen ban-

gen unb ©teine unb Sßerfjeuge aller SIrt in Qei-

ten 3uritc!reid)en, bie bie Vomer nod) miterlebt.

3a nocf) toeiter 3urücf führen fie.

©raußen aber ftebt auf bob^m ißoftament bie

SSüfte eined ©enerald, ber ein ^ßaperner toar unb

Vapoteon große ©ienfte geleiftet bat: tftenri 3o-
mini (1779—1869).

©elebrte toerben ben SBeg immer nach ißaberne
finben. Vier ©ifenbabnltnien bringen fie barber,

iUwWcn

bon Haufanne, ^ribourg, SJberbon unb Hbb-

Unb außerhalb ber ©tabt haben unfere Flieger
ein guted unb günfttged $elb gefunben. ©0 be-

gegnet man in ben ©tragen bieten Uniformen.
SBer bon biet aud einen banfbaren Sludflug

unternehmen möchte, braucht fieb nicht lange 311

befinnen. 3)tan fährt an ben Veuenburgerfee,

nad) ©ftabager. ©in föftlidfed ©täbtdjen, ettond

3urüd, auf einer ^erraffe gelegen, mit prächtigen

Vticfen nad) ben unberührten Ufern, hinüber

nad> Steudjâtel, hinunter bid SJberbon.

©a entbeeft man gar balb: aud) hier fpridjt
bie Vergangenheit ein großed SBort, eine ferne

geit, bie mit fecf)d, mit fieben 3ahrbunberten

rechnet, ©ie alte tUrdfe 6t. Äaurent erinnert mit
ihrem bominierenben ©pit3türmcl)enturm an bie

Vaperner SIbtei. Slud) toirb man nidft berfäu-

men, ind ©ominifanerinnenflofter 311 treten, benn

biet funftgetoerblid)er {fleiß an ©ittern unb

©dfnigtoerfen ift in Capellen unb itreu3getoölben

aufgetoenbet toorben. ©pätgotifdfer ©til unb

^rübrenaiffance berühren fid).
SIber bad dfarafteriftifdje ©epräge berteiht bad
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Hunderte sprechen eine deutliche Spruche. Der

Historiker und Archäologe kommt nicht mehr los,
und wenn vielfach die Dokumente und verbürg-
ten Überlieferungen fehlen, geben die Stile und

vereinzelte Funde zu manchen Vermutungen An-
laß. Auch der Laie wird gefangen genommen
durch die architektonische Pracht der Stiftskirche

zu Payerne. Man muß wohl weit herumreisen im

Schweizerland, bis man auf einen so herrlichen

Bau stößt, und man erschrickt, wenn man ver-

nimmt, daß prosaisch eingestellte Menschen ver-

gangener Zeiten und bis in unser Jahrhundert
hinein Schiff und Kapellen zu Speichern und

recht irdischen Nutzräumen verwerteten. Zum
Glück sind Sinn und Verständnis für die Kunst

und die kunstgewerblichen Reichtümer erwacht.

Jetzt sucht man unter Aufwendung großer öffent-
licher Mittel zu retten, was noch zu retten ist.

Man stellt wieder her, wie die in romanischem

Stil erbaute Abtei zu Ansang ausgesehen haben

muß. Alte Wandbilder kamen zum Vorschein,

originelle Kapitelle. Die Kluniazenser haben ein

Kloster gegründet, das mit reichen Schätzen be-

dacht wurde von der Tochter der Reine Berthe

von Burgund. Als weithin sichtbares Kennzeichen

des stolzen Bauwerkes mag der massige Turm
mit seinen vier Spitztürmchen gelten, zwischen

denen wie eine große Nadel der größere Spitz-
türm zum Himmel strebt. Eine Kapelle aus der

Mitte des 15. Jahrhunderts schließt sich ans

Hauptschiff mit viel bewunderten Fresken. Man
darf auch nicht unterlassen, einen Blick in den

ungewöhnlich gebauten Kapitelsaal mit seinen

festlichen Gewölben zu werfen. Lange Zeit diente

er der Gemeinde Payerne als Keller, in dem man
die Weine der Lavaur-Weinberge verkaufte.

Angenehme Kühle schützt vor den Gluten des

beginnenden Sommers. Sie pflanzt sich fort ins

historische Museum hinüber, in dem Fahnen hän-

gen und Steine und Werkzeuge aller Art in Zei-
ten zurückreichen, die die Römer noch miterlebt.

Ja noch weiter zurück führen sie.

Draußen aber steht auf hohem Postament die

Büste eines Generals, der ein Payerner war und

Napoleon große Dienste geleistet hat: Henri Io-
mini (1779—1869).

Gelehrte werden den Weg immer nach Payerne
finden. Vier Eisenbahnlinien bringen sie hierher,

von Lausanne, Fribourg, Pverdon und Lyß.

Und außerhalb der Stadt haben unsere Flieger
ein gutes und günstiges Feld gefunden. So be-

gegnet man in den Straßen vielen Uniformen.

Wer von hier aus einen dankbaren Ausflug
unternehmen möchte, braucht sich nicht lange zu

besinnen. Man fährt an den Neuenburgersee,

nach Estavayer. Ein köstliches Städtchen, etwas

zurück, auf einer Terrasse gelegen, mit prächtigen

Blicken nach den unberührten Ufern, hinüber

nach Neuchätel, hinunter bis Pverdon.
Da entdeckt man gar bald: auch hier spricht

die Vergangenheit ein großes Wort, eine ferne

Zeit, die mit sechs, mit sieben Jahrhunderten
rechnet. Die alte Kirche St. Laurent erinnert mit
ihrem dominierenden Spitztürmchenturm an die

Payerner Abtei. Auch wird man nicht versäu-

men, ins Dominikanerinnenkloster zu treten, denn

viel kunstgewerblicher Fleiß an Gittern und

Schnitzwerken ist in Kapellen und Kreuzgewölben

aufgewendet worden. Spätgotischer Stil und

Frührenaissance berühren sich.

Aber das charakteristische Gepräge verleiht das
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6d)foß ©bonaur bem fonnigen Stäbtdjen ©fta-
Paper. ©et Çufcîfenförmtge jffügelb'au, too bie

Herren bon <£ftatoat)er gefeffen baben, ftebt oben

am 9îanbe beö Slbbangg, man fcf)reitet burc^ bte

maferifdjen SBinfef, bie ©arten unb Hauben, rät
gteidj. auf ben SBaffergraben unb bte Sugbrücfe,
toie fie angelegt toaren unb gônnt ben 2ïntoo()nern

gerne bie 33(umen unb ©emüfe, bie boute auf fo

biftoriifd) bebeutfamem ©runbe gebeif>en. ÛÏRad)-

tig unb trol3ig ftefien bie SRunbtürme ba, afd
toottten fie boraugforbernb fagen: 2Ber toagt eg,

fief) und su näf)ern unb unfere dauern 311 be-
rennen? SInbere Seiten finb boraufgefommen.
2fuë ben Hüften brobt bie @efaf)r, unb ein 23om-
ber mit einer entflinften Haft bermödjte fo ein

für SIeonen erridjteteg 23autoerf in krümmer 311

fegen. 3d) fteffe im ©arten unb bertoetfe auf einer

j?an3ef, bie eine übertoäftigenbe Sd)au getoäbrt.
Unten im fleinen Hiafen toimmeft eé bon 93off.
23on allen Seiten finb bie Heute gefommen, ben

toarmen ^rübfommertag 311 genießen. Sftan
)'nud)3t, man mutiert, man babet unb ertoartet
ben SIbenb, ber füfffenbe fiüftd)en bringen toirb.

©ftabaper in Sonne fommt einem feftfidjen
Vergnügen gteidj. So tootfen beute biete babei

fein, unb toenn fid) ein redjtfidfaffener Dürft ein-
geftellt bat/ febtt eg an Sßeinen nid)t. Drüben bon

Neuenbürg bor fommt er, bon ben beborsugten
Hagen um Slubernier. Unb fotlte eine S'Ocre
gefüften, fann bag nabe 2mf ber 33rope mit eige-
nen ïabafblattern auftoarten.

ilbftfid), toag bod) fo eine fur3e SDefifcpfanb-

fabrt für Oberrafdjungen aller Sfrt in 33ereit-
fdjaft bat!

Z/7vW

,4GG£AST

iüo.sa TFe/fre/

Blauweiße Berge, tiefgrüne Matten,
Umspielt von Sonne und Föhn,

Braune Häuschen in Bauniesschatten,

Liebe Heimat, wie hist du schön!

Senden die Feuer rings in der Runde

Von Berg zu Tal den Flammongruß:

Treue dem alten Schweizerbunde!

Brüder, wachet, Gewehr bei Fuß.

Wir haften den Pflug, wir säen und harken,

Liehen die Heimat im Friedensbann,

Wir schützen unseres Landes Marken,

und stehen Wache, Mann für Mann.

Hei, wie flammen die lohenden Feuer,

Rausehen die Fahnen, weiß und rot!

Heimat, geliebte, du bleibst uns teuer,

Dir gilt die Treue bis in den Tod.

Die dreifache Hilfe
Son Ötto fjrei

©g fing bamit an, baß eineg Borgern? ein
2rupp junger Sftäbdjen in<S Dorf ge3ogen fam.
Sie marftf)ierten bon ber Station ber gegen ben

Dorfplaß 3U, hielten bort im 93eifein beg @e-

meinbepräfibenten eine 2Irt 2Ippetf unb berteif-
ten fidj bann ein3eln ober audj 3U 3toeit auf bie

23auernböfe in ber Umgebung.
Sie 33auern lachten.
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Schloß Chenaux dem sonnigen Städtchen Esta-
daher. Der hufeisenförmige Flügelbau, wo die

Herren von Estavaher gesessen haben, steht oben

am Nande des Abhangs, man schreitet durch die

malerischen Winkel, die Gärten und Lauben, rät
gleich auf den Wassergraben und die Zugbrücke,
wie sie angelegt waren und gönnt den Anwohnern
gerne die Blumen und Gemüse, die heute auf so

historisch bedeutsamem Grunde gedeihen. Mäch-
tig und trotzig stehen die Nundtürme da, als
wollten sie herausfordernd sagen: Wer wagt es,
sich uns zu nähern und unsere Mauern zu be-
rennen? Andere Zeiten sind heraufgekommen.
Aus den Lüften droht die Gefahr, und ein Vom-
ber mit einer entklinkten Last vermöchte so ein

für Aeonen errichtetes Bauwerk in Trümmer zu
legen. Ich stehe im Garten und verweile auf einer

Kanzel, die eine überwältigende Schau gewährt.
Unten im kleinen Hafen wimmelt es von Volk,
Von allen Seiten sind die Leute gekommen, den

warmen Frühsommertag zu genießen. Man
jauchzt, man musiziert, man badet und erwartet
den Abend, der kühlende Lüftchen bringen wird,

Estavaher in Sonne kommt einem festlichen

Vergnügen gleich. So wollen heute viele dabei

sein, und wenn sich ein rechtschaffener Durst ein-
gestellt hat, fehlt es an Weinen nicht. Drüben von
Neuenburg her kommt er, von den bevorzugten
Lagen um Auvernier, Und sollte eine Zigarre
gelüsten, kann das nahe Tal der Brohe mit eige-
nen Tabakblättern aufwarten.

Köstlich, was doch so eine kurze Welfchland-
fahrt für Überraschungen aller Art in Bereit-
schaft hat!

kleuveikv kerZ-e, tiekKrüue klutteu,
1'iuspieit von 8ouuv und köku,

Lràuns Wuseksu w Luuiusssokutteii,

I dodo Ikoiiuut, vis kist du seköu!

Leudeu dis kouer riu^s in der Kunde

Vvu Lsrg' ?u kul den klnininong'rà
krous dein ukteu Lekvàerkuude!
Krüder, vuokst, Kevedr ksi kulk.

11'ir lutlten den ?ktux, vir sàen und d»à»,
Idekon die Heimst im kriodonskemi,

r?ir sekàeu unseres pendes Nerken,
und stekon IVeoko, Nenn kür Nenn.

kei, vie klemmen dis kokenden keusr,

keusoksn dis keknen, veik und rot!

Keimet, Agliebte, du blsikst uns teuer,

Dir Kitt die Krens ins in den kod.

Die cireifac^e I^il5e

Von Otto Frei

Es fing damit an, daß eines Morgens ein
Trupp junger Mädchen ins Dorf gezogen kam.
Sie marschierten von der Station her gegen den

Dorfplatz zu, hielten dort im Beisein des Ge-

meindepräsidenten eine Art Appell und verteil-
ten sich dann einzeln oder auch zu zweit auf die

Bauernhöfe in der Umgebung.
Die Bauern lachten.
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